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eEin Muſter-Dienſtvertrag.

Der Braunſchweiger Volksfreund bringt einen Dienſt-
vertrag zwiſchen dem Braunſchweiger Petroleum- und Bier-
Wer Wilhelm Baumann und ſeinem Kutſcher und Ver-
äufer. Der ausführlichen Darlegung entnehmen wir folgende

unkte:
Nach S 3 hat der Kutſcher ſeinen Burſchen ſelbſt mit 1 M.

täglich zu bezahlen ſo oft das Tages-Verkaufsquantum nicht
Trekicpett Literflaſchen Lagerbier, oder 7 Zentner Petroleum
erreicht.

Herr Baumann bürdet jedoch ſeinem Kutſcher nicht nur
die Riſikoprämie für den guten Geſchäftsgang auf, nein!
der Kutſcher wird nur pro Wochentag gelohnt, aber
gezwungen, auch Sonntags zu arbeiten.

„Die nach der Arbeitsordnung zu leiſtenden notwendigen
Sonntagsarbeiten, ſowie der Hof- und Stalldienſt
werden nicht beſonders vergütet. Die Entſchädigung
hierfür iſt in den obigen Sätzen mit inbegriffen.“

Doch die Schmälerung des Arbeitseinkommens hat damit ihr
Ende noch nicht erreicht, wie aus folgendem erſichtlich iſt:

„Bei der Auszahlung wird von dem betreffenden Geſamt-
verdienſte in Abzug gebracht:

1. Der nach 8 7 zur Erhöhung der Kaution zu zahlende
Betrag von 2.50 M. pro Woche.

2. euf in der letzten Arbeitswoche feſtgeſetzten Ordnungs-
ſtrafen.“

Sehen wir doch einmal näher zu, wos es mit dieſer Kaution
und den Ordnungéſtrafen auf ſich hat. Aufſchluß darüber
geben die S 6--7.

„8 6. Haftpflicht im Krankheitsfalle. Wenn der
Kutſcher durch Krankheit an Ausübung ſeiner Dienſtpflicht ver
hindert wird, ſo kat er dies dem Chef oder ſeinem Vertreter
ſofort. bis morgens Uhr, anzuzeigen und binnen 24 Stunden
durch ärztliches Atteſt glaubhaft zu machen, andern-
falls haftet derſelbe dem Chef für den ihm durch
Verſäumung der Dienſte entſtandenen Schaden.

Hierbei wird beſtimmt, daß der dem Chef für die unentſchuldigte
Verſäumung eines Arbeitstages entſtehende Schaden, mindeſtens
auf 5 M. feſtgeſetzt wird, welchen Betrag als Schadenerſatz
aus der hinterlegten Kaution zu entnehmen der Chef

ohne weiteres befugt iſt. hJm Krankheitsfalle läßt der Chef die in der Kundſchaft ſtecken
den Kannen oder Flaſchen zählen, und wird dieſe Zählung für
die ſich event. ergebenen Mankos des Kannen oder Flaſchen
beſtandes in der Kuni ſchaft als maßgebend für den vom Kutſcher
u leiſtenden Schadenerſatz pro Kanne auf 50 Pf. und pro
laſche auf 10 Pf. beſtimmt.
8 7. Kautions-Hinterlegung. Da dem betr. Kutſcher

nicht allein ein Geſpann, beſtehend gus Pferd und Wagen,
auch Waren von erheblichem Werte übergeben werden

a ihm auch das Jnkaſſo für die verkauften Waren übertragen
wird, ſo hat derſelbe ſeinem Chef zur Sichexheit für alle Schäden,
welche ihm ſeitens des betr. Kutſchers durch Vorſatz, Fahr oder
Nachläſſigkeit entſtehen können, eine Kaution in Höhe bis zu
150 M. zu beſtellen.

Von dieſer Kaution hat derſelbe ſofort bei Beginn des Dienſt-
vertrages 50 M. bar an den Chef gegen deſſen eigenhändige
Quittung einzuzahlen, und der Reſtbetrag iſt durch wöchentliche
Abzüge von 2.50 M. vom Geſamtverdienſte bis zur Höhe von
150 M. zu beſtellen.

Ueber dieſe Kaution wird ein beſonderes Kautionskonto ge
führt, und es werden von demſelben ohne weiteres abgeſchriehen:

1. Alle Schäden welche der betr. Kutſcher im Laufe der
letzten Rechnungswoche zu erſetzen hat, insbeſondere:
a. für durch ſeine Schuld dem Chef verloren gegangene

Kannen pro Stück 50 Pf. oder Flaſchen im
Werte von 10 Pf. pro Stück;

b. für durch ſeine Schuld an Wagen, Geſchirr,
Pferd und Geräte oder Waren entſtandene
Schäden;

c. etwaige Mankos an den Kaſſenablieferungen;
d. Erſatz für verſäumte Arbeitszeit pro Tag

mit 5 M.
Für den Fall, daß der betr. Kutſcher das Arbeitsverhält-
nis ohne rechtmäßige Kündigung widerrechtlich verläßt,
hat derſelbe dem Chef den dadurch entſtandenen Schaden
zu erſetzen, welcher pro Tag auf mindeſtens
5 M. feſſgeſetzt wird, und welcher für die ganze Zeit zu
e iſt in welcher der Chef ohne Erſatz für den betr.
Kut ger iſt.

Wenn durch die n 3 zu 1a bis die beſtellte Kau-
tion auf weniger als 150 M. herabgemindert iſt, ſo hat der
Kutſcher auf Aufforderung des Chefs die Kaution binnen acht
n auf die urſprüngliche Höhe durch Bareinzahlungen zu
z nzen, widrigenfalls dem Chef das Recht der ſofortigen Ent
la n ohne Kündigung zuſteht.

ie Rückzahlung der Kaution, welche mit 4 Pr r Jahr
verzinſt wird (nachdem dieſelbe die Höhe von 150 M. erreicht
hat), erfolgt bei n Auflöſung dieſes Dienſt-Ver-
trages ſofort nach geſchehener Abrechnung und wenn feſt-
teht, daß dem Chef kein Anſpruch auf Schaden-Er-
z gegen den betr. Kutſcher zuſteht, bei ſofortiger Ent
aſſung oder widerrechtlicher uflöſung des Dienſtverhältniſſes
ſeitens des betr. Kutſchers dann, wenn der Umfang des
von dem betr. Fuſeeet nach obigen Beſtimmungen zu vertreten
d Sthadens feſtſteht, und nach Abzug desſelben ſeitens des

e

Es fehlt uns an Raum, um im einzelnen alle Rigoroſitäten
nachweiſen zu können, die dieſe 2 Paragraphen enthalten.
Sie ſind ſo ausgeklügelt, daß der Chef nie um einen Pfennig
ſeines Verdienſtes kommt, wenn etwas im Geſchäft nicht
klappt, während der Kutſcher nicht nur den Effektiv Schaden
ondern auch noch den Unternehmerverdienſt blechen muß.

ährend der Chef ſich ſein fettes Einkommen auf Heller
und Pfennig ſichert, muß der Aermſte, der für einen Jam-

d

mit jedem Geſchäft unweigerlich verknüpfte Riſiko auf ſeine
Schultern nehmen. Wir müſſen die Kritik im einzelnen un-
ſeren Leſern überlaſſen. Wir zitieren weiter:

s 4. „Aufkündigung und Entlaſſung. Während der
Dauer der Engagementszeit kann eine Auflöſung dieſes Dienſt-
vertrages von beiden Teilen nur auf Grund einer vierwöchent
lichen Kündigung erfolgen, abgeſehen von den Fällen, in wel
chen dem Chef das Recht der ſofortigen Entlaſſung,
und dem Kutſcher das r Recht zum Ver-laſſen der Arbeit ohne Kündigung zuſteht.

Dem Chef ſteht das Recht zur ſofortigen Entlaſſung ohne
Kündigung aus elf verſchiedenen zum Teil ganz ungeheuer-
lichen Gründen zu. Wir wollen nur auf den Hohn hin-
weiſen, der dem Arbeiter gegenüber in der Beſtimmung liegt,
daß ihm das Recht des ſofortigen Verlaſſens der Arbeit nur
ſoweit zuſteht, als das im Geſetz angegeben iſt, während der
Herr Unternehmer ſich außerhalb des Geſetzes noch Möglich
keiten der ſofortigen Entlaſſung verbürgen läßt.

Es waren oben bereits die Ordnungsſtrafen erwähnt,
welche über den alſo gequälten und ausgepreßten Kutſcher
verhängt werden. Die Verhängung geſchieht nach folgender
Norm:

„„8 8. Bei Zuwiderhandlungen gegen dieſe Arbeitsordnung
können vom Chef in allen Fällen, wo derſelbe nicht von dem
etwaigen Rechte der ſofortigen Entlaſſung Gebrauch macht,
Ordnungsſtrafen feſtgeſetzt werden.

Dieſe Ordnungsſtrafen fließen in die Betriebskaſſe und
ſollen zur Unterſtützung in Krankheitsfällen oder zu
Prämien für orvbentliche Arbeitsleiſtung verwandt werden.

Die Feſtſetzung der Strafen erfolgt für jeden Fall vom Chef
und zwar nach folgenden Grundſätzen

bis zu 1 Mark in drei Fällen;
bis zu 50 Pf. in ſieben Fällen;
bis zu 20 Pf. in dreizehn Fällen.
Der Anſpruch des Chefs auf Schadenerſatz wird durch Er-

hebung einer Strafe nicht berührt
Wir fragen jeden, ob es menſchenmöglich iſt, daß ein

Menſch, der angeſtrengt als Kutſcher, Verkäufer,
Hof-, Stall-, Lade- und Kellerarbeiterthätig iſt,
ſich vor dem Reinfall in dieſes 23teilige, raffiniert
ausgeklügelte Netz von Strafbeſtimmungen zu
hüten vermag. Wenn von ſeiten des Chefs auch nur ein
Schimmer von Abneigung gegen den Angeſtellten bveſteht,
wenn irgend ein launenhafter Abnehmer ungerechtfertigte Be
ſchwerden vorbringt, wenn die geringſten im Geſchäftsverkehr
einfach unvermeidlichen Sachbeſchädigungen oder Unregel-
mäßigkeiten ſich ereignen, ja, wenn der Cyf einmal des
Morgens mit dem linken Bein zuerſt aus dem Bett ge-
ſtiegen iſt, ſo iſt er auf Grund dieſer Strafbeſtimmungen in
der Lage, ſeinen Arbeiter um ſeinen ganzen Lohn zu bringen
und ihm nahezu das Leben zur Hölle zu machen. Die
Strafbeſtimmungen ſtellen ein Willkürregiment dar, wie es
der zurückgebliebenſte Negerhäupiling nicht ſeinen „Unter-
thanen“ gegenüber ſchlimmer bethätigen könnte.

„S 8. Da der Chef ein erhebliches Intereſſe daran hat, daß
über Einrichtungen und Vorgänge des Geſchäfts, insbeſondere
üder die Kundenliſten des Geſchäfts Verſchwiegenheit gewahrt
wird, ſo wird dem betr. Kutſcher über alles dieſes Verſchwiegen-
heit zur Pflicht gemacht, ihm insbeſondere verboten, mit der
Konkurrenz, zur Schädigung des Geſchäfts geeignet, zu ver-
kehren und derſelben diesbezügliche Mitteilungen zu machen,
ſowohl während der Dauer dieſes Dienſtvertrages,
als auch nach Beendigung desſelben für die Dauer
des ganzen nächſten Jahres.

Da ein jeder derartiger Vertrauensbruch eine Schädigung des
Geſchäftes des Chefs herbeiführen kann, ſo wird für den Fall,
daß der betr. Kutſcher die Beſtimmungen verletzt, eine Kon
ventionalſtrafe von 500 M. vereinbart, welche der betr.
Kutſcher an den Chef zu zahlen verpflichtet iſt.

Eine Konventionalſtrafe in gleicher Höte iſt von dem betr.
Kurſcher für den Fall zu zahlen, wenn derſelbe innerhalb eines
Jahres nach Beendigung dieſes Dienſtvertrages entweder ein
Konkurrenz geſchäft für eigene oder fremde Rechnung
betreibt, o er in einem ſolchen hier am Platze Stellung ein

nimmt. e J t V n m J JDas iſt einfach eine Frivolität, wie ſie nicht ärger
gedacht werden kann. Der Unternehmer kann aus der
nachgewieſenermaßen ſo raffiniert betriebenen Ausbeutung
eines Arbeiters ſich kein Recht dazu herleiten, ihm nun noch
ein volles Jahr hindurch die Verwertung ſeiner wohl-
erworbenen fach gewerblichen und örtlichen
Kenntniſſe zu verbieten. Das heißt in ſeinen Konſe-
quenzen ganz einfach, ihn dem Hungertode über-
liefern, wenn es ihm nicht gelingt, ſofort in einer anderen
Stadt ſein Unterkommen zu finden.

Daß aber ein Unternehmer es wagen kann, ſeinen An-
geſtellten derartige Zumutungen zu ſtellen, iſt, das müſſen
wir hier feſtſtellen, einzig ſchuld der Arbeiter allein.
Wenn dieſelben beherzigen würden, was ihnen von unſerer
Seite nicht nur, ſondern durch die eiſerne Notwendigkeit
täglich bewieſen wird, ſich in Aner dem Unternehmer-
tum imponierenden Weiſe zu organiſieren, ſo
würden derartige Ungeheuerlichteiten, wi ſie hier geboten
werden, einfach unmöglich ſein. Hier iſt es, wo der
Hebel angeſetzt werden muß, und wir hoffen durch dieſe

Tagesgeſchichte.
Unſere Erwartungen von dem Talent des

Herrn v. Podbielski ſind, wir geſtehen es, nicht zu
hoch. Vorläufig zufrieden wären wir, wenn er uns in
Preußen gäbe, was man in den zum Glück getrennten
Poſtverwaltungen von Württemberg und Baiern bereits hat.
So iſt am 1. Auguſt im inneren württembergiſchen Tele
phonverkehr eine weitere ſehr erhebliche Gebühren-
ermäßigung eingetreten. Nachdem ſchon am 1. Mai d. J.
eine Herabſetzung der Sprechgebühren im Orts- und Vor-
ortsverkehr von 20 Pf. auf 10 Pf., im Nachbarſchaftsver-
kehr bei einer Entfernung der Telephonanſtalt von etwa
15 Kilometer in der Luftlinie von 30 Pf. auf 25 Pf. er
folgt iſt, wird nunmehr dieſe Entfernung auf 50 Kilometer
(Nohverkehr) erſtreckt. Hierdurch wird die Sprechgebühr
zwiſchen einer großen Anzahl von württembergiſchen Orten

von ſeither 50 Pf. auf 25 Pf. ermäßigt. Dabei
kommt noch in Betracht, daß in Württemberg die Jahres-
gebühr der Telephonteilnehmer nur 100 Mark gegenüber
150 M. in Baiern und im Reichspoſtgebiet beträgt,
und daß anderwärts die Sprechzeit teilweiſe nur drei
Minuten beträgt, während ſie in Württemberg allgemein auf
fünf Minuten feſtgeſetzt iſt. Hoffentlich macht Württem-
berg mit dieſer Maßregel „moraliſche Eroberungen“
im Reichsgebiete!

Ueber die Kündigung des deutſch engliſchen
Handelsvertrages werden widerſprechende Urteile laut.
Einige einſichtige Blätter beurteilen ſie jedoch ſehr ernſt und
betonen, daß es auf beiden Seiten großer Geſchicklichkeit
und vertrauensvollen Entgegenkommens bedürfen wird, um
eine befriedigende Löſung herbeizuführen. Das ſtimmt voll-
kommen, und deshalb bedauern wir es, daß v. Marſchall
nicht mehr in ſein Amt zurückkehrt. Nicht etwa, daß wir
v. Marſchall für einen Hexenmeiſter hielten. Wir ſind nur
der Arſicht, daß v. Marſchall in ſeinem Amte Erfahrungen
geſammelt hat, die ſich ein neuer Mann erſt erwerben müßte
und daß die engliſche Regierung v. Marſchall bereits kennt,
während ſie einem neuen Manne ein ganz natürliches Miß-
trauen entgegenbringen würde. Unbekannten Leuten wirft

ſuchen, der ſich erſt einarbeiten muß? Jn ſtillen Zeiten iſt
ein ſolcher Wechſel leicht durchzuführen da braucht man
keine Rückſichten zu nehmen auf beſondere Fragen. Wir
leben aber in keiner ſtillen Zeit. Die europäiſchen Verhält-
niſſe ringen nach einer Reugeſtaltung und neben dieſen wich-
tigen Dingen, die für fich allein ſchon die ganze Arbeits
kraft eines geſchickten Mannes erfordern, tauchen noch Fragen
wiriſchaftlicher Natur auf, die das Erwerbsleben des deut-
ſchen Volkes bedrohen.

Der Nationalökonom Profeſſor Julius Wolff
in Zürich hat eine Berufung nach Preußen erhalten So
vehauptet die Kreuzztg., ſie nennt aber nicht die Univerſität,
an der er ſein Licht icuchten laſſen ſoll. Julius Wolff iſt
ein So zialiſtenfreſſer, ſonſt aber kein ungeſchickter
Mann. Da er noch nicht ſehr alt iſt, darf wan von ihm
erwarien, daß er ſich die notwendige wiſſenſchaftliche Ver
tieſung noch erwerben wird beſonders die prakiſchen Fragen
des wirtſchaftlichen Lebens, ihre Ziele und Tendenzen, die
in den trockenen ſtatiſtiſchen Zahlen nicht zum Ausdruck
kommen, ſeien ſeinem Studium empfohlen.

Dem Konflikt gegenüber ſcheint in Gotha der Staats
miniſter v. Strenge zu lavieren. Die Hoch wildſtands-
frage ſtand geſtern im Landtage auf der Tagesordnung.
Die Kommiſſion hatte den einſtimmig gefaßten Antrag ge
tellt:f 1. Der Landtag erſucht das Miniſterium wiederholt, ihm noch

in der gegenwärtigen Tagung eine zahlenmäßige Mitteilung
über den Hochwildbeſtand in den einzelnen Domänenforſten zu
kommen zu laſſen;

2. gleichzeitig wird das Staatsminiſterium erſucht, durch Ein
forderung regelmäßiger Berichte der Oberförſtereien feſtzuſtellen,
in welchem Umfange der Hochwildbeſtand in den einzelnen Do-
mänenforſten in Zukunft ſich vermindert oder vermehrt, und dem
Landtagsausſchuß künftighin bei der Rechnungslegung auch
hierüber Mitteilung zu machen.

Der Antrag wurde von der Tagesordrung abgeſetzt, weil
das Miniſter um dem Luandtagspräſidium erklärt hatie, „in
dieſer hochwichtigen Angelegenheit mit dem Herzog Ein
vernehmen zu pflegen“ und die Zuſage erteilt hat, vor Ab-
lauf des heutigen Tages eine bezüzliche Erklärung des



Staatsminiſteriums dem Landtagspräſidium zukommen zu
Segen den preußiſchen „Partikularismus“, der

ſich die r im Deutſchen Reiche anmaßt, ruft der
Sluttg. bachter den ſüddeutſchen Partikularismus zur
Abwehr auf. Er ſchreibt

„Hat Preußen den Partikularismus zu reaktionären Zwecken
benutzt, ſo wird die württemberigiſche t nie
mand tadeln, wenn ſie das Recht ihrer Selbſtändigkeit zu fort
chrittlichen Zwecken gebraucht. Das deutſche Volk verlangt nun
eit mehr als einem Vierteljahrhundert ein humaneres Militär

afrecht. Die deutſche Reichsregierung iſt für dieſes wolks. Ver
en nicht zu haben, da alle S auf dieſem Gebiete

nach den Erklärungen des r en Kriegsminiſters in
der Kammer der Abgeordneten an dem Willen Preußens ſcheiter-
ten. Auch jetzt wieder zum drittenmal! ſoll das Verlangen
des deutſchen Volkes allem Anſchein nach ungeſtillt und die Zu
ſage des Reibelanglerg unein elöſt bleiben. Da wird es die Auf
gabe des württembergiſchen Abgeordnetenhauſes ſein, wieder mit

Nachdruck an ſeine mit 80 gegen 2 Stimmen gefaßte
eſolution vom 21. Mai 1895 zu erinnern, welche beſagte:
Die Kammer wolle beſchließen:

falls in abſehbarer Zeit das Zuſtandekommen einer nach
dieſen (vorher genau präziſierten) Grundſätzen bearbeiteten Militär

afprozeßordrung nicht in Ausficht zu nehmen iſt, bis zum Er
aß einer ſolchen eine Abänderung unſerer für den Militärſtraf-

prozeß geltenden landesrechtlichen Beſtimmungen im Sinne obiger
Grundſätze herbeizuführen.

Auch in der Frage der Entſchädigung unſchuldig Verur-
teilter empfiehlt der Stuttg. Beobachter landesgeſetzliches
Vorgehen, da die preußiſch deutſche Reichsregierung ſich bock
beinig zeigt.

Oeffentliche Genugthuung hat der von jenem ſchnei-
digen Oberſt friool beleidigte Bürgermeiſter zu Barr (Elſaß)
erhalten. Die Bekanntmachung des Bürgermeiſters in
der Affaire Epnallen lautet wie folgt:

Bürgermeiſteramt Barr.
Der Herr Oberſt, welcher ſich am letzten Samſiag zu unlieb-

ſamen Aeußerungen über die hieſige Einwohnerſchaft hat hin
reißen laſſen, nimmt die ausgeſprochenen Beleidigungen zurück
und bedauert, dieſelben in der Aufregung ausgeſtoßen zu haben.

Er ermächtigt mich, dieſe Genugthuung zur allgemeinen
Kenntnis zu bringen.

Barr, 31. Juli 1897. Der BürgermeiſterJ. Roerlen.
Es wäre zu wünſchen, daß dieſe Art öffentiicher Genug-

thuung ſich in militäriſchen und bürgerlichen Kreiſen ein-
bürgerte; ſie iſt gewiß ritterlicher als alle Säbel- und
Schieß-Prügeleien.

s oziales.
Der Verband der deutſchen Buchdrucker zählt

22542 ſteuernde Mitglieder davon 858 im Gau An der
Saale. Die drei ſtärkſten der 22 Gaue ſind Berlin (426
Baiern (1968), Leipzig (1959); die drei ſchwächſten Meck-
lenburg-Lübeck (258), Weſtpreußen (139), Poſen (122).

Am ſtärkſten ſteuerten Berlin 54 573 M., Leipzig 25 966
Mark, Baiern 25382 M. am ſchwächſten Mecklenburg
Lübeck 3476 M., Poſen 1810 M., Weſtpreußen 1759 M.
An der Saale 10 102 M. Geſamtſumme 1575 500 M.

Unterſtützungen zahlte Berlin an Reiſende 924 M. (An
der Saale 810 M.), an Arbeitsloſe 6375 M (1394 M),
an Umzuskoſten 1449 M. (6713 M.), an Kranke 21695
Mark (2430 M), an Jnvaliden 1992 M. (272 M.), an
Begrähris eld 1100 M. (50 M.)

Stellungsſos waren in Berlin 861 in 25 116 Tagen, An
der Saale 16 an 5902 Tagen.

Gründungsfieber. Wie ſehr bereits unter der
Wirkung des anhtenden induſtriellen Aufſchwunges das
kapitaliſtiſche Hizardſpel der Gründungen in Deutſchland
um ſich greifi, zeigt folgendes Beiſpiel: Die Kontinentale
Geſellſchaft fir elehrriſche Unternehmungen in Nürnberg hat
ſoeben 10 Mill. M Akien zur Zeichnung aufgelegt
daraufhin wurden 158 Mill. M. gezeichnet, das Angebot in
Kapital war alſo der ahe ſechzehnmal ſo groß wie der Be
darf! Der Geld ufluß zur Börſe iſt ſo groß, daß eine
föm'iche Jagd nach neuen Gründungsprojekten entſteht. Es
werden Unternehmungen ins Leben gerufen ohne genaue
Prüfung ihrer Rentabilität, einfach deshalb, weil es gar
ſo leicht iſt, Kapital flüſſig zu machen. Die Folgen werden
nicht ans vieiben!

Hungerſeuche in Jtalien. Jm nördlichen Jtalien
her ſnn de Pellegra, welche infolge ſchlechter Ernährung und
beſonders des Genuſſes verdorbener Polenta entſteht, eine
Velkekrankheit, die immer weitere Ausbreitung annimmt, eine

Hungerſeuche im wahren Sinne des Wortes. Jn den Be
irken von Ferrara, Mailand, Como, Mantua, Rovigo,
dine u. ſ. w., bildet die Polenta bei dem weitaus größten

Teile der Landleute, im letztgenannten Bezirk ſogar bei 90
Prozent derſelben faſt die ausſchließliche Nahrung. Die
italieniſche Regierung „bekämpft“ dieſes Elend mit der
Rieſenſumme von 48000 Lire jährlich! Als kürzlich in
der Kammer der Antrag geſtellt wurde, zur Bekämpfung
der Pellagra wenigſtens 100000 Lire jährlich auszugeben,
erklärte der Ackerbauminiſter, dafür ſei kein Geld vor-
e Für ſoziale Zwecke fehlt es natürlich an ein paar
umpigen Tauſenden, aber geſtohlen wird in der italieniſchen
Banditenverwaltung nach Millionen Vergleiche Crispi und
Konſorten! Der Hohn des Schickſals fügte es, daß in der
ſelben Kammerſitzung der frühere Unterſtaatsſekretär des
ſelben Miniſteriums Schwindeleien und Mißbräuche wiederum
desſelben Miniſteriums aufdeckte, durch die der Staat
um koloſſale Summen geſchädigt worden iſt. So ſieht's in
Jtalien aus, und ſo treibt man dort „Sozialpolitik“.

Die Schneiderei- Unternehmer der drei ſkandi-
naviſchen Länder, die kürzlich in Stockholm einen Kongreß
abhielten, beſchloſſen, eine Unternehmer-Organiſation zu grün-
den. Die Stellung, welche die Unternehmer zu den Arbeiter
Organiſationen einnehmen, wird durch folgende Reſolution
gekennzeichnet: „Wo die Arbeiter-Organiſationen Eingang
und Verbreitung gefunden haben, iſt das Mißverhältnis
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern mehrfach erfolgreich
durch die Organiſation gelöſt und das Auftreten der Arbei-
ter beſonnener geweſen, auch hat ſich an ſolchen Orten leich-
ter eine Einigung unter den Arbeitgebern erzielen laſſen.
Die Arbeiterorganiſationen ſind daher des Vertrauens und
der Ermunterung würdig. Eine Zuſammenarbeit der Arbeit-
geber- und Arbeiterorganiſationen iſt erwünſcht. Zur Ver-
minderung von Streiks ſollten geſetz'ich permanente Schieds-
gerichte eingeſetzt werden. Sie laſſen ſich wohl auch durch
gelegentlich eingeſetzte Schiedsgerichte ſchlichten aber eine
We Garantie könnten nur legal eingeſetzte Schiedsgerichte

ieten.“

Jolizeiliches und Gerichtliches.
S Genoſſe Fröhlich hat dieſer Tage das Landesgefängnis zu

Z wickau verlaſſen, wo er vier Monate wegen Preßfſünden, die
er ſich als Redakteur der Burgſtädter Volksſtimme zugezogen, ge-ſchmachtet hatte. Fröhlich wird ſich nicht lange der ſachfſchen

Freiheit erfreuen können, da er noch drei Monate zwei Wochen
abzuſitzen hat.

s Zu vier Monaten Gefängnis wurde in Hamburg
der zweite Vorſitzende des Hafenarbeiter-Verbandes, Land ahl,
verurteilt. Er ſoll in einem Flugblatt die Hamburger Hafen
arbeiter zu Gewaltthätigkeiten aufgereizt haben. Außerdem wird
ihm vorgeworfen, den Senat verächtlich gemacht zu haben.

Arbeiterbewegung.
Achtung, Metallarbeiter! Ueber die Strickmaſchinen-

und Mövefahrrad Werke, vormals Guſtav Walther Ko.,
Aktien Geſellſchaft zu Mühlhauſen i. Thüringen, iſt die
Sperre verhängt worden. Die Firma wirbt Dreher, Schloſſer c.
allerorts durch Agenten an und verſpricht einen hohen Verdienſt.
15 Kollegen trafen aus Hannover ein, fie glaubten 5 M. täglich
gemäß den Angaben verdienen zu können, verließen den Platz
wieder, nachdem ſie 1.50 bis 2 M. täglichen Verdienſt erreicht
hatten. Wochenverdienſte von 8, 9 M. und darunter ſind nichts
Außergewöhnliches. Wer Rückſprache nehmen will über ſchlechten
Verdienſt fliegt hinaus.

Kollegen! Laſſe ſich niemand verlocken, in dieſer Fabrik Arbeit
8 nehmen, das Verſprechen wird nicht gehalten. Wilhelm
Werner.

Bei dem Ausftande der Jnfſtrumentenarbeiter der
Firma Schneider u. Ko. in Magdeburg ſind 60 männliche und
21 weibliche Perſonen mit zuſammen 71 Kindern beteiligt. Die
Firma erklärte ſich bereit, nur 20 Mann wieder in Arbeit zu
nehmen. Die Ausſtändigen lehnten dieſerhalb einmütig ab, die
Arbeit wieder aufzunehmen. Der Streik ſteht zu gunſten der
Arbeiter und wird zum Siege der letzteren führen, wenn Zuzug
vermieden wird. Anfragen und Gelder ſind zu ſenden an
W. Bernſtein. Vertrauensmann der Holzarbeiter, Sudenburg,
Schöningerſtraße 28).

Jn Gnadau (Magdeburg) ſtreiken die am Gymnaſialbau be
ſchäfiigten Maurer. Sie verlangen eine Erhöhung des Lohnes,
der jetzt bei 14ſtündiger Arbeitszeit 3.20 M. beträgt. Da ſie aber
meiſt in Kalbe wohnen, befinden ſie ſich mindeſtens 16 Stunden
außer dem Hauſe.

Die Differenzen bei der Firma Grunauer u. Ko. in
Berlin ſind durch Verhandlungen, ie am Freitag zwiſchen einem
Komit-e der Arbeiter und den Firmeninhabern gepflogen wurden,
zu beiderſeitiger Zufriedenheit beſeitigt. Die Streikenden haben
am Mont'g die Arbeit wieder aufgenommen.

e

Helene.
Roman in drei Büchern von Rinnag Kautsky

v7 (Rachdr erbatenJetzt wendeten ſich Helenens ſpähende Augen nach links. Da
and das Häuschen, ärmlich und klein, mit roten Blumen am
nſter. Ein niederer Stall ſhloß ſich daran, davor ein mäch-

tiger Düngerhaufen, auf dem ſich ein Hahn mit ſeinen Hennen
ergötzte.

Ein junges rotblondes Weib ſtand hier in der Sonne und
hechelte Hanf.

Sie ſchieite, ohne die Arbeit zu unterbrechen, neugierig und ver-
wundert nach der jungen Frau, die ſie auf ſich zukommen ſah.
Den freundlichen Gruß gab ſie mürriſch zurück und beſann ſich
lange, ehe ſie auf eine Frage die knappe Antwort gab.

Aber Helene kannte die Art der Schweizerin und wußte ſie zu
behandeln. Sie ſprach ſo lange freundlich und eindringlich in ſie
hinein, bis ſie die Einladung erhielt ins Haus zu treten.

Als ſie wieder herauskam, mußte man gut hinſehen, um ſie
wieder zu erkennen

Sie hatte das ſtädtiſche Kleid abgelegt und erſchien im kurzen
Perkalrock und grobem Hemde. Ein ſchwarzes Mieder umſchloß
nicht allzu eng den ſchlanken Leib, aber die Verſchnürung üder
dem Bruſtlatze ſtand weit auseinander, als man es hier zu Linde
gewöhnt war. Die Tracht bot außer dem Mieder nichts Charaf-
teriſtiſches mehr aber ſie war lricht und bequem. Die Schweizerin
kam kichernd hinter ihr drein.

Es machte ihr Spaß und ſchmeichelte ihrer Eitelkeit, daß der
re ihr Alltagszeug ſo wohl anſtand. Sie fand, daß dieſe

emde überhaupt ein nettes Weibs ild ſei
Hatte ſie ihr nicht ein go denees Ringlein geſchenkt und es ihr

h an den Finger geſteckt? Das war doch lies. Die Frau
ieß den Ring in der Sonne funkeln, wobei ihr das Herz im

Leibe lachte. Dann wendete ſie ſich wieder der jungen Frau zu
nahm ſie derb an der Schulter, richtete und neſtelte an ihr, drehte

e dabei um und um wie ein Puppchen und gab ihr die treu
zige Verſicherung, daß ſie „wurku nüd übel“ ſei. „Und jetzt

önned er wenigſtens d'lerm rühre und äppis ſchaffe“ fügte ſie
zu, wobei ſie, als gelte es, den Effekt zu zeigen mit den eigenen

n energiſch ausuriff.

Helene machte es ihr lachend nach, ja das was ganz was
anderes.

„Jetzt ſollen Sie ſehen, daß ich auch arbeiten kann!“ verſicherte
ſie. Und ſie drückte der rotb onden Schweizerin die Hand und
lief nach dem Schioſſe, um dem Kaſtellan die gute Nachricht zu
überbringen, daß ſie die Scheune bekämen und ſo viel Stroh
hinein, als ſie nur wollten. Sie ſelbſt mußte am Abend nach
Oſſingen wandern, wo ſie in dem erſten Gaſthauſe des Fleckens
befriedigende Unte kunft fand.

Donnerstag, den 19 Auguſt war Konrad Ebner mit dem Mit-
tags zug nach Winterthur gekommen und in einem Gaſthofe abge
ſtiegen um ſich eine Unterfunft für die Nacht zu ſichern.

Am Zwanziſſten, ſo war es beſtimmt, ſollten ſich im Verlaufe
des Tages ſämtliche zum Kongreß Delegierten her einfinden,
durch der Putei ekannie Ve trauensmänner empfangen und an
den Ort ihrer Beſtimmung geleitet werden.

Konrad zählte zu dieſen Erwählten
Nachdem er zu Mittag gegeſſen hatte, ſchlenderte er müßig

durch I Straßen, von Zeit zu Zeit ſich umſehend, ob niemand
ihm 'olge.
Nach den po it ſchen Ereigniſſen der letzten Jahre war dieſer
Konnreß eine Noi wendigkeit geworden

Das Sozialiſtengeſetz hatte den Zuſammenhang der Partei ge
lockert, er mußte neu gefeſtigt und den veränderten Verhält iſſen
gegenuber eine veränderte Taktik beraten werden.

Für die bhaltung dieſes geheinen Kor greſſes war von den
Führern der Part i alles auf da- beſte eingeleitet worden. Aber
nur quälte Konrad der edanke, ein Zuſall könne noch im letzten
Augzenb ick ſtörend eingreifen und die wichtige Arbeit verhindern.

Eine innere U ruhe trieb ihn weiter und aus den Straßen hin
aus er verließ die Stadt und ſchritt die grünen Wieſen entlang,
Hügel auf, Hügel ab, gegen Ongen zu. Nah der Karte mußte
d s alte Shloß in dieſer Richtung liegen. Morgen ſollte er mit
den Ge oſſen vier einziehen morgen die Beratungen beginnen

wär's nur ſchon morgen!!
Eine un ,eduldige Haltung ſpricht ſich in ſeinem Geſicht und in

ſeiner Haltung aus.
Wir wi3 es ja, er iſt der Sache mit Leib und Seele ergeben,

all ſein Denken und Sinnen iſt damit verknüpft und verwoben,
alles in ſeinem Leben ſcheint ſich darauf zu beziehen, alles ihn
dafür zu bilden und vorzubereiten.

Die Vereinigung ſächſiſcher Strohhutfabrikanten hat
chon am 29. i alſo vier Tage nach der Kündigung der

resdener Hutmacher an dieſe ein Zirkular erlaſſen, in
welchem es u. a. heißt: „Jn den Betrieben der unterzeichneten
Firmen der Stroh- und Filzhutbranche wird innerhalb der
nächſten ſechs Monate, alſo bis Ende Januar 1898, kein Arbeiter
eingeſtellt, welcher an der allgemeinen, grundloſen Aufkündigung
der Arbeit teilgenommen hat, falls nicht die Arbeiter einer
beſſeren Einſicht folgend bis ſpäteſtens Mittwoch, den 4. Auguſt
vormittags ihre Kündigung zurückgezogen haben.“

Dieſes brutale Vorgehen wird ins rechte Licht gerückt, wenn
man in Betracht zieht, daß die Löhne der Arbeiter im Laufe
eines Jahres um 33 Prozent herabgeſetzt wurden. Die Hut-
preiſe haben die Unternehmer aber trotzdem noch erhöht.
Arbeit iſt komplizierter geworden. ſo daß die Arbeiter ſelbſt bei
den früheren Löhnen heute ſchlechter wegkämen. Die Unter-
nehmer reden von Da ſei nun darauf hingewieſen, daß die Arbeiter bei Androhung ſofortiger Entlaſſun
gezwungen wurden, den bis Mitte November lautenden Kontra
zu unterſchreiben. Die Folge des ablehnenden Standpunktes der
Unternehmer iſt die daß ſich nun auch die bisher noch fernſtehen
ped und zaudernden Arbeiter der Bewegung angeſchloſſen

aben.Der Verband der Konditoren hat zur Agitation für Aus
breitung des Verbandes ein Flugblatt herausgegeben. Das
Flugbiatt enthält Auszüge aus den Ergebniſſen einer vom Verband aufgenommenen Statiſtik über die Lohn und Arbeitsverhält
niſſe im Konditorgewerbe. Ferner werden die Vorzüge und die
Bedeutung der von dem Verband eingeführten Arbeitsloſenunter-
ſtützung geſchildert.

Der Steindruckerſtreik bei Cohn in Breslau iſt zu gunſten
der Streikenden beendigt. Die Ausſtändigen erreichten die Ver
kürzung der Arbeitszeit um Stunden pro Tag.Ein Generalftreik der Schuhmacher Schleswig Holſteins
ſoll für Fpiniat 1898 geplant ſein.

Ueber den Textilarbeiterſtreik zu Delmenhorft (Olden
burg) wird berichtet: Seit Montag morgen ruht der geſamte Be-
trieb der Wollkämmerei. 3000 Arbeiter und Arbeiterinnen befin-
den ſich im Streik oder ſind ausgeſperrt. Montag mittag hat der
59 h die Fabrik verlaſſen, ſo daß kein Streikbrecher vor

anden iſt.
De Norddeutſche Wollkäumerei und Kammgarnſpinnerei

u Bremen hat, nachdem ihre Arbeiter in den Ausſtand getretennd den Betrieb einſtellen müſſen.

Achtung, Zimmerer! Zuzug nach Bochum iſt noch ſtreng
fernzuhalten. denn wenn auch der Streik beendet iſt, ſo drohen
doch neue Differenzen, da etliche Unternehmer die bewilligten
Forderungen nicht mehr beachten wollen. Ebenſo iſt Zuzug nach
Dortmund fernzuhalten, wo der Streik noch ondauert.

Die Koksarbeiter der Zeche „Holland“ bei Wattenſcheid
hatten dieſer T di Arbeit niedergelegt um eine Lohnerhöhung
zu ſag ver Ein Ausgleich mit der Direktion wurde herbei-
geführt.

Jn Stettin ſind nun beide Oelmühlen wieder im Gange.
Die Forderungen der Arbeiter ſind bewiligt, die Streikbrecher
ſind entlaſſen worden.

Der Streik der Piano Mechanik- und Halbton-
arbeiter iſt unverändert. Die Lage iſt günſtig. Zu unterſtützen
ſind 42 Kollegen, wovon 27 Väter mit 60 Kindern.

Jn der Gußſtahlkugelfabrik Aktiengeſellſchaft vorm.
Frieß u. Höpflinger in Schweinfurt iſt wegen eines von
Berlin hierhergekommenen Betriebsingenieurs Streik ausge-
brochen. Derſelbe führte die Frauenarbeit ein und kündigte
vorige Woche wiederum 30 Arbeiter, an deren Stelle Frauen be
ſchäftigt werden ſollen. Sämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen,
Werkmeiſter und Vorarbeiter ſind am Streik beteiligt, es ſind zu
ſammen 824 Perſonen. Die Streikenden verlangen die Ent-
laſſung des Jngenieurs. Hilfe iſt dringend nötig. Sendungen an
Joh. Fiedler, Gaſthaus zum Löwen, Schweinfurt.

Ausland.
Oeſtreich. Die Streikbewegung in Trieſt iſt eine allgemeine.

1200 Tiſchlergeſellen haben am Montag die Arbeit eingeſtellt.
Auch die Bäcker haben die Arbeit niedergelegt. Die Militär-
behörden haben Soldaten zum Brotbacken abkommandiert. Die
Schmiedegeſellen ſind ebenfalls in eine Lohnbewegung ein
getreten. 400 Zigaretten Arbeiterinnen in Krakau
haben die Arbeit niedergelegt; fie verlangen die Beſeitigung der
neuen Arbeitsmaſchine. Es wurden, wie der Telegraph mitteilt,
einige Fenſterſcheiben zertrümmert und die Maſchine wurde be
ſchädigt. Die armen Arbeiterinnen, denen durch die Einfüh-
rung der Maſchine wahrſcheinlich der Lohn gehörig gekürzt wor-
den iſt, werden zu der Einſicht gelangen müſſen, daß die Mittel
zur Verbeſſerung ihrer Lage auf ganz anderem Wege liegen.

Das Ende des Meuſelwitzer Wergarbeiterſtreiks.
Unſer Korreſpondent ſchreibt uns:
Der Streik der Bergarbeiter im Bezirk Meuſelwitz- Altenburg

iſt beendet. Die Bergarbeiter ſind diesmal unterlegen. Zwei am
Sonnabend abgehaltene Verſammlungen erklärten ſich in der
Mehrheit gegen die Weiterführung des Ausſtandes. s iſt zwar
den Bergleuten verſichert worden, daß in acht oder 14 Tagen auf
jeder Grube mit den Bergleuten über Erfüllung eines Teils ihrer
Forderungen verhandelt werden ſoll, doch weiß man ja, wie dieſe
Verſprechen bisher gehalten worden ſind. Am Montag und
Dienstag früh fuhren Beilegſchaften an, die übrigen folgten
Dienstag abend nach. Am Dienstag vormittag fand in Schnau-
derhainchen die letzte Verſammlung ſtatt, die den Streik definitiv
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Er iſt der Typus eines Kämpfers und ungeteilt hat er ſich bis
her ſeinen Beſtrebungen hingegeben.

Aber heute tauchen noch andere Gedanken in ihm auf und rein
perſönliche Empfindungen wollen ſich ſeines Herzens bemäch-
tigen.

Er macht wohl eine ungeduldige Bewegung mit der Hand, als
wolle er ſie ve ſcheuchen und ſagen: „Geht, geht, heute nicht, laßt
mich los, ich kann euch heute nicht brauchen.“ Aber ſie kehren
ſich nicht daran, auch ſie ſind rebelliſch. Und er giebt den Wider-
ſtand auf und überläßt ſich willenlos den hereinbrechenden Wogen.

Er vergegenwärtigt ſich jedes Wort, das Helene zu ihm ge-
ſprochen, ihr Lächeln, den Blick ihrer Augen und eine tiefe
Sehnſucht erwacht in ihm, für die er keine Worte findet, nur
Seufzer. Warum macht ſie es ihrem alten Freunde ſo ſchwer, ſich
ihr zu nähern Aber war ſie nicht ſeinetwegen in die Ver
ſammiung gekommen dann hätte ſie auch gewartet, bis es
ihm möglich geweſen wäre, zu ihr zu kommen freilich, es
dauerte verzweifelt lange, ehe es ihm gelungen war, ſich von all
den Händen zu befreien, die ſich ihm freundſchaftlich zu feſtem
Druck entgegenſtreckten.

Jmmer neue Freunde kamen ihm in die Quere, er mußte ſich
förmlich durchſchlagen.

Ais er die Straße erreichte, war ſie verſchwunden, und als er
83 ſchen Morgen im Palmhofe vorſprach, traf er ſie nicht zu

auſe.
Er hätte am liebſten gewartet, bis ſie heimgekommen wäre, ſo

ſehat er ſich nach ihr.
Dann nannte er ſich einen Thoren.
Er wer doch nicht ihretwegen nach Zürich gekommen und jetzt
wahrhaftig er hatte andere Dinge zu thun.

Er hatte einen Fußpfad eingeſchlagen, der an ſchattigen Baum
gruppen reich war.

Die Sonne brannte noch heiß und das raſche Gehen hatte ihn
warm gemacht.
Benrgirch warf er ſich ins Gras, in den Schatten einiger

uchen.,

das Geſicht dicht an den Boden.
Wit und breit war keine menſchliche Seele in der Ferne

knarrten die Räder eines ſchwerbeladenen Wagens, dann verhall
ten auch dieſe.

(Fortſetzung folgt.)

Er ſtreckte und dehnte ſich, legte die Arme unter den Kopf und
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aufhob. Etwa 15 Arbeiter ſind gemaßregelt, doch dürften die
meiſten in einigen Tagen auf anderen Gruben Arbeit finden.

Wenn nun auch in dieſem Bezirk die Arbeiter unterlegen ſind,
o wird doch von allen rüſtig für die Organiſation gearbeitet.

arüber haben ſich alle Beteiligten geäußert, daß ſie die Scharte
auswetzen wollen. Und wenn die Bergarbeiter zuſammenhalten,
wenn ſie ihrer Organiſation treu bleiben, wenn ſie ſich Mittel
zurücklegen, von denen ſie ſich im Notfall unterſtützen können,
dann werden ſie auch einſt in die Lage kommen, ihre Forderungen
durchzuſetzen. Und dafür daß weiter gearbeitet wird, werden die
dazu gewählten Kommiſſionen ſorgen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Auguſt 1897.

Die Steuerzeahler ſeien darauf aufmerkſam gemacht,
daß im laufenden Vierteljahre die Hälfte der ganzen ſtädti-
ſchen Steuern und ein Viertel der Staatsſteuern zu bezahlen
ſind. Bekanptlich gelang es erſt gegen Ausgang Juni, nach
endloſem Hin und Her, zwiſchen Magiſtrat und Stadtver-
ordneten eine Einigung zu erzielen über die Höhe der Pro-
zentſätze der ſtädtiſchen Steuern. Jnfolgedeſſen iſt zwar im
vorigen Vierteljahre das fällige Viertel der Staatsſteuer er
hoben worden, nicht aber das Viertel der ſtädtiſchen Ab-
gaben. Dieſes ausgefallene Viertel iſt im laufenden Quar-
tale mit zu begleichen, und außerdem das zweite Viertel der
Staatsſteuer. Die Rechnung ſtellt ſich demnach folgender
maßen Wer im ganzen 6 Mk. Staatsſteuer und 7 20 Mk
ſtädtiſche Abgaben zu bezahlen hat, muß diesmal abführen:
1.50 Mk. (ein Viertel von 6 Mk.) an Stoa sſteuern und
3.60 Wik. (die Hälfte von 7.20 Mk.) an ſtädtiſchen Steuern,
zuſammen 5.10 Mk. So müſſſen jetzt die Steuerzahler für
die zweckloſe Verſchleppung der Steuerfroge durch die haus
agrariſche Mehrheit unſeres Stadtverordneten Kollegiums da-
durch büßen, daß ſie von ihren laufenden Einnahmen faſt
das Doppelte des normalen Steuerbetrags eines Vierteljahres
erlegen müſſen.

Förderung der Völlereit. Seit über ſechs Jahren
hat Herr Otto Reinicke hier in verſchiedenen Lokalen das
Gewerbe als Reſtaurateur betrieben. Jetzt hat er ſich in
der äußeren Merſeburgerſtraße ein Grundſtück gebaut, in
demſelben geräumige und lichte Lokalitäten für ein Reſtau
rant eingerichtet und um weitere Erteilung der ihm bisher
nie verſagten Konzeſſion nachgeſucht. Darauf iſt ihm aber
ein ablehnender Beſcheid zugegangen, weil er ſeit Anfang
des Jahres 1891, ſeit welcher Zeit er das Gewerbe eines
Reſtaurateurs betreibt, 25 mal wegen Ueberſchreitung der
Polizeiſtunde beſtraft worden ſei und deshalb zu befürchten
ſtehe, daß er das Gewerbe zur Förderung der Völ-
lerei mißbrauchen würde.“ Dem Antrage, die Kon-
zeſſion ſeiner Frau zu erteilen, wurde nicht ſtattgegeben;
wohl aber hätte angeblich Frou R die Konzeſſion erhaliten,
wenn ſie ſich gleich um dieſelbe beworben hätte, nicht erſt,
nachdem ihr Mann abgewieſen worden war. Vor dieſer tief-
gründigen Weisheit beugen wir uns in Ehdhrfurcht.
Alſo die Befürchtung, daß Reinicke das Gewerbe zur Förde-
rung der Völlerei venutzen würde, liegt vor. Trotzdem
würde der Frau die Konzeſſion erteilt worden ſein, wenn ſie
ſich gleich darum beworben hätte! Doch das iſt nicht das
Einzige. Wie leicht ein Gaſiwirt wegen Ueberknipp beſtraft
werden kann, weiß jeder. Sind es doch namentlich jüngere
Polizeibeamte, welche recht gern derartige Anzeigen erſtatten,
wenn ſie die erforderliche Anzahl voch nicht zuſammengebracht
haben. Der Geſetzgeber hat w hl kaum daran gedacht, daß
die Verabreichung einiger Glas Bier nach Eintritt der Polizei
ſtunde unter den Begriff „Völlerer“ fallen ſollte. Auf andere
Gewerbebetriebe angewendet, würde ein Fehrikbetrieb polizei-
lich geſchloſſen werden müſſen, wenn deſſen Beſitzer wieder-
holt wegen Uebertretung der Gewerbeordnung beſtraft worden
iſt, oder ein Geſchäft müßte geſperrt werden, deſſen Jnhaber
mehrfach über die knifflichen Beſtimmungen über die Sonn-
tagsruhe u. ſ. w geſtolpert iſt. Warum nimmt man es
bei dem Beſſtzer einer Arbeiterkneipe ſo genau? Wir er-
innern an den vielgenannten Herrn Dehoff Obwohl er in
die Kaninchenſtall-Affaire verwickelt war, iſt er nicht nur
Kirchenrat g blieben, ſondern man hat ihm neuerdings
wiederum ſernens der St dibehörden das Monopol über das
ſtädtiſche Begrähnis weſen ver iehen, ſogar unter Bedingungen,
die ihm gegen früher och bedeutungsvolle Vorteile ſichern.
War da die Feinf hliken mit noch eher am Platze Herrn
Reinicke iſt durch die Konzeiſionsverſogung ein empfindücher
Schaden zugefügt worden. Er wird gegen die Entſcheidung
Beſchwerde erheben. Ein großer Teil der Bürgerſchaſt wird
die Konzeſſionsverſagung aus dieſem Grunde nicht ver
ſtehen. Wollte man allſeits ſo peinlich verfahren, ſo müßte
gar manches in unſerer guten Stadt Halle umgeſtoßen
werden.

Wurſtfärbung. Der Landwirtſchaftsminiſter hatte von der
Landwirtſchaftskammer der Pro inz Sachſen Bericht über
das Verbot, bei der Wurſtberetung Farbſtoffe hinzuzuſetzen, ge-
fordert. Der Vorſtand der Kammer empfiehlt das Verbot nur
P er Zedingung, daß es auch für fremde Jmportware gei
en ſoll.

Wollmarkt. Hetreffs Einrichtung eines Wollmarktes
in der Provinz Sachſen ſoll eine Unterſuchung über die im Woll
handel beſtehenden Zuſtände eingeleitet werden.

Viehzucht. Für die Förderung der Pferdezucht ſind von
der Landwirtſchaftskammer pro 1897,98 18163 50 M., für die
Zwecke der Rindviehzucht 25741.54 M., für die Ziegen-
zucht 1810 M. und für die Schweinezucht 780 M. vewilligt.

Die Gründung ener Verſicherung gegen Schweineſterben
bei ländlichen Arbeitern ſoll ins Auge gefaßt und ſol'en die Kreis-
vertretungen für eine ſolche Verſicherung intereſſiert werden.

Tabaksbau. Von den 76914 preußiſchen Tabaksbauern
kommen 1038 auf unſere Provinz, die al'o hinter Weſtfalen,
Schleswig Holſtein, Hohenzollern u. a. zurückſteht. Jn unſerer
Provinz ſind 151 Hektar (auf den Pflanzer durchſchnittlich 14,5

ar) bebaut, der Ertrag an Blättern war 364 Tonnen zu 1000
Kilogramm, auf den Hektar alſo 24 Tonnen, an Geld 125000
Mark oder auf 1 Hektar 805 M. Der mittlere Preis der Tonne
betrug 691 M. gegen 790 M. im Geſamtſtaat.

Obſtbau. Zur Förderung des Obſtbaues wurden von
der Landwiriſchaftskammer 670 M. bewilligt. Die Bildung von
Obſtverwertungsgenoſſenſchaften wird empfohlen. Ein Obſtbaum-
düngungsplan ſoll in einer kurzen Abhandlung durch Herrn Obſt
baulehrer Müller Diemitz veröffentlicht werden. In dieſem Jahre
ſoll eine Obſtbaumſtatiſtik wiederholt werden.

Baumfrevel. Auf der Kreislandſtraße Diemitz-Reide
burg find vier junge Lindenbäume abgebrochen worden. Der
Kreisausſchuß hat für Nennung der Thäter eine Belohnung bis
zu 30 M. ausgeſetzt.G. x ehe ar n J rers Merſebur erzerquerſchung im Walzwerk vonn Krbenertochier spa Lutter ausJ. Blancke) die achtjährige

Glinde (gefährliche Verletzung des linken Auges Spielens
mit einem Meſſer) der ſechzehnjäbrige Formerlehrling A. Rauſcch
n des linken Auges mit einer ſpitzen Feile) der Roll
utſcher W. Richter (Armbruch und e infolge

Sturzes vom Wagen) der Schulkaſtellan Fr. chöbel
(Schädelbruch infolge Sturzes von einer hohen Leiter beim Fenſter
putzen) der Mäher K. Wackernagel aus Karisfeld (Ver
ehung des Schienbeins mit der Senſe der vierjährige Maurers-
ſohn K. Werner (Schlüſſelbeinbruch infolge Fallens).

Am Roten Turm werden die Blitzableiter erneuert.
Elektriſche Kleinbahn Halle Leipzig. Der Genehmi-n zufolge iſt die Konzeſſion auf 50 Jahre erteilt.

ie Bahn muß ſpäteſtens in zwei Jahren in Betrieb geſetzt ſein.

Zeitz. Wenn zwei dasſelbe thun. Als der hieſige Ar
beiter Sängerchor am Sonntag einige fremde Sangesbrüder vom
Bahnhofe abholen wollte, war beabſichtigt, beim Zuge durch die
Stadt mit den Gäſten einige Lieder zu ſingen, wie ja die ver
ſchiedenſten Vereine oftmals bei ähnlichen Anläſſen durch die Stadt
muſizieren. Auf erfolgte Anmeldung bei der Stadtbehörde ver
langte dieſe die Vorlegung des Texteg der zu ſingenden Lieder.
Das geſchah. Obwohl nun die Liedck weder etwas Unſtößiges
oder Staatsgefährliches enthielten, wurde doch der Zug mit Ge-
ſang verboten. Nun, die Sänger ſind auch ohne Geſang an ihr
Ziel gelangt, wo ſie dann um ſo feuriger ihre Lieder ertönen
ließen. Und ſchließlich iſt's auch ganz gut ſo, denn jede weitere
Bethätigung des „Rechtsgrundſatzes“, daß es nicht dasſelbe iſt,
wenn zwei dasſelbe thun, das von einem alten Römer angewendet
wurde, um die Rechtspflege ſeiner Zeit zu verſpotten, der aber
bekanntlich neuerdings von einem preußiſchen Juſtizminiſter als
wirkliche Rechtsnorm aufgeſtellt worden iſt, wirkt immer wieder
werbend für uns und unſere Jdeen.

Teuchern. Die Thüringer Konſumvereine hielten am
l. d. M. in Jena den 21. Verbandstag ab. Sie umfaſſen 26400
Mitglieder. Die Stadtvertretungen in Teuchern und Suhl
haben für die dortigen Konſumvereine eine Umſatzſteuer von 12
Prozent in Ausſicht genommen. Auf Antrag des Verbands-
anwalts Dr. Crüger wurde beſchloſſen in einer Reſolution an
das preußiſche Finanzminiſterium gegen dieſe vom ſozialen und
wirtſchaftlichen Standpunkte zu verwerfende und der Gewerbe
freiheit widerſprechend en Steuern zu proteſtieren.

Torgau. Ordnungsbrüderliche Kampfes weiſe. Der
Fall des Bürgermciſters Girth, der eine hervorragende Ordnungs-
ſtütze geweſen iſt, kommt natürlich ſeinen Geſinnungsfreunden höchſt
ungelegen. Girth hat Mündelgelder unterſchlagen. Um ihn mög-
lichſt von ihren Rockſchößen zu ſchütteln, verbreiten die Konſer-
vativen in ihren Blättern das Gerücht, er habe bei der Reichs-
tagsſtichwahl vor einigen Monalen „ein Kompromiß“ mit den
Sozialdemokraten herbeizuführen verſucht. Wenn damit geſagt
ſein ſoll, Girth habe gewiſſermaßen Sympathien zu den Sozial
demokraten gehabt, ſo iſt das eine geradezu lächerliche Dreiſtigkeit.
Girth iſt vielmehr einer der brutalſten Gegner unſerer Partei ge-
weſen und hat ſeinen ganzen Einfluß dazu benutzt, uns zu chika-
nieren. Darum iſß er auch mit ſeinem frechen Anſinnen, unſere
Genoſſen möchten bei der Stichwahl nicht für den volkspartei-
lichen Knörcke ſtimmen, ſondern entweder ſich der Stimme ent-
halten oder den ordnungsparteilichen Buſſenius wählen, ſchimpf-
lich abgeblitzt. So lange Girth Mann an der Spritze war, galt
er ſeinen Ordnungsbrüdern alles. Jetzt möchten ſie ihn am
liebſten verleugnen.

Jn Belgern (Torgau) ſteht ein Maſſenprozeß bevor.
Vierzig Frauen ſind beim Heidelbeerpflücken Ende Juni notiert
worden. Sie hatten keinen Schein. Dieſer wird erſt vom 1. Juli
an verkauft und das Verbot des Beerenpflückens iſt erſt am Tage
nach jenem „Waldfrevel“ ausgeſchellt worden. Die „Verbreche-
rinnen“ erhoben gegen den ſchneidigen Stadtförſter Widerklage
wegen Eigentumsbeſchädigung: er hat die geſammelten Beeren
aus geſchüttet und die kleinen Harken zerbrochen.

Merſeburg. Zwiſchen hier und Apolda, Halle, Naum-
effret Weißenfels u. a. iſt nunmehr der Fernſprechverkehr
eroſſfnet.

Delitzſch. Liut Bekanntgabe des Vorſtands vom hieſigen
Kreis-Kriegerverband ſind zehn Filialen eines koſtenloſen Stellen-
nachweiſes für ehemalige Soldaten eingerichtet worden. Es iſt
das eins der neuen Mittel, die zur Bekämpfung des „Umſturzes“
dienen ſollen. Nach den im Königreiche Sachſen gemachten Er
fahrungen kehren aber die Arbeiter recht bald dieſer Art Arbeits
nachweis den Rücken. Die Arbeitsnachweiſe der Gewerkſchaften
arbeiten ebenfalls koſtenlos, in dieſem Punkte hat alſo der Arbeits-
nach veis für „ehemalige Soldaten“ nichts voraus. Aber die Ge
werfſchaften laſſen denen, die von ihnen Stellen nachgewieſen er
halten, den vollen freien Willen, während die Kriegervereinler
durch Einführung der Arbeitsnachweiſe den Kaſernendrill ins
bürgerliche Leben einführen möchten. Wenn die Sache jetzt auch
harmlos anfängt, das dicke Ende wird nachkommen. Die Gewerk-
ſchaften werden es ſich nach wie vor an elegen ſein laſſen, ihre
Arbeitsnachweiſe recht gut auszubauen; die Konkurrenz der Mili-
tärvereinler brauchen ſie nicht zu fürchten.

Delitzſch. Vom hieſigen Verband der Maurer wurde in der
Verſammiung am Sonntag den 1. Aug. das Mitglied Paul
Wernike ausgeſchloſſen, weil es Streikbrecherdienſte verrichtet
hat. Ein Antrag, bei Beerdigungen eine bezahlte Deputation
zu ſenden, wurde zurückgeſtellt. Dem Vorſtand bleibt es überlaſſen,
bei vorkommenden Fällen vorläufig pietätooll zu handeln.

Mühlhauſen. (Hamſterplage.) Hier kommen große Kla-
gen vor über das Hamſtervieh, das die ganze Gegend verheert. Bis
auf 70 Stück ſind auf einem Morgen auszegraben worden.

Magdeburg. Ueber die Verwendung von Schul
kindern als Treiber hatte die Volksſtimme ſeit Jahren
getklagt. Jetzt hat die königl. Regierung endlich eine Verfügung
erlaſſen, worin darauf hingewieſen wird, daß Schulkinder weder vom
Schulinſpektor noch von dem Lehrer zu Treibjagden vom
Schulbeſuch dis penſiert werden dürfen, und daß die Eltern,
deren Kinder gleichwohl aus dieſem Anlaß der Schule fernbleiben,
wegen Schulverſäumnis zu beſtrafen ſind.

Kleine Chronik
Jn Adelwitz (Torgau) erlitt ein polniſches Dienſtmädchen

einen Beinbrach, als ſie von dem fahrenden Wagen abſtieg. um
einen ihr entfallenen Pantoffel aufzuheben. Die Elbfähre bei
Dom mitzſch wurde van einem Floß derart beſchädigt, daß der
Betrieb unterbrochen werden mußte. Bei Eis leben iſt man
auf dem Grunde des früheren Salzſees auf ein 1000 Meter mäch-
tiges Steinſalzlager geſtoßen. Jn Erfurt iſt der wegen Ver
dachts der Brandſtiftung verhaftete Einwohner Gräſer wieder in
Freiheit geſetzt werden. Di dreißigtährige Arbeitersfrau Pfeil
ſtürzte ſich in die Gera, wurde aber noch rechtzeitig herausgezogen.

Zum heurigen Vogelſchießen wird nicht wie ſonſt der Hippo-
drom erſcheinen „Sittlichkeitsedenken“ Der Haupt-
mann Viklor v. Wagner vom 27. Jnfanterie Regiment hat ſich in
Halberſtadt erſchoſſen. Jn Jlveregehofen (Erfurt)
brannte eine Scheune nieder. Der Kaufmann Albert Graſſe
mann in Magdeburg erlitt beim Ausritt einen Schädelbruch.

Beim Aufziehen von Balken in Oberwiederſtedt (Mans-
feld) wurden der Maurer Kegel aus Quenſtedt und der Zimmer-
mann Richard Pilz aus Hettſtedt lcbensgefährlich verletzt. Jn
Salza fiel das zweijährige Söhnchen des Tabakſpinners Fr.
Fiedler beim Waſchen in einen Bottich mit kochendem Waſſer und
verſtarb bald darauf. Nicht ganz aufgeklärt iſt es wie die
16 jährige Magd Richter in Torgau an innerer Verblutung ge
ſtorben iſt. Sie ſoll ſich beim Grastragen verletzt haben.

Keine unerlaubte Kollekte.
Zeitz. Wie ſchon in geſtriger Nummer des Volksblattes kurz

mitgeteilt worden iſt, verhandelte am Montag den 2. d. M. das
Landgericht in Naumburg als Berufungsinſtanz in Sachen des
Kaſſierers des Zeitzer Gewerkſchafiskartells Renner, ſowie des
Korbmachers Peter wegen Veranſtaltung einer öffentlichen Kol
lekte. Bei einem Vergnügen der Zeitzer Korbmacher am 13. Februar
ſammelte Peter Beiträge für die ſtreikenden Hafenarbeiter Ham
burgs. An dieſem Vergnügen wollten auch einige Fremde teil

nehmen, als ſie jedoch hinausgewieſen wurden, denunzierten
ſie den Genoſſen Peter. Dieſer, ſowie Renner, der nur die Li
an Peter gegeben hatte, erhielten Strafmandate, gegen dieWider pruch erhoben. Am 31. Mai fand der erſte Termin vor dem

Schöffengericht Zeitz ſtatt, und dieſes verurteilte die Angeklagte zu
je 15 Mk. Geldſtrafe event 1 Tag Haft.

In der Urteilsbegründung war u. a. ausgeführt. die n
Ver. vom 25. Mai 1867, auf Grund deren die Beſtrafung erfolg
iſt, bedrohe mit Strafe denjenigen, der öffentliche Kollekten,
u denen die geſetzliche Genehmigung nicht erteilt iſt, veran
altet, vermittelt oder ausführt. Der irre der

es habe ſich erſtens nicht um eine öffentliche
Kollekte ſSerffw da die Sammlung von Beiträgen innerhalb
eines geſchloſſenen Vereins ſtattfand und zweitens nicht um
eine der Behörde anzumeldende Kollekte, da die Streiks er
laubt und die Einſammlung von Beiträgen zur Unterhaltung der
ſelben durch die Gew. Ordnung garantiert ſeien, trat das Schöffen
gericht nicht bei unter folgender mehr als ſeltſamen Begründung:

S 152 der G. O. hebt lediglich die beim Erlaß der G. O.
partikularrechtlich beſtehenden Verbote und Strafbeſtim
mungen auf. Unberührt dagegen bleibt die Frage, welche
Mittel, von der Eingehung der Koalition abgeſehen, die ver
einigten Arbeiter oder Arbeitgeber zur Erreichung des in 8 1652
bezeichneten Zwecks anwenden dürfen, ohne ſich ſtrafbar zu
machen.

Sind dieſe Mittel nach anderweitigen Geſetzen
verboten und ihre Anwendung ſtrafbar, ſo trifft
Verbot und de e auch die Koalitionund die für dieſe oweit ſie ſich ſolcher Mittel be
dienen. (Vergl. Entſch. des Reichsger. in Strafſ. Band XXI,
Seite 120.) Es iſt alſo auch das öffentliche Kollektieren
zum Zwecke der Ermöglichung und Unterhaltung eines an
ſich nicht ſtrafbaren Streiks verboten. Die in der
Urteilsformel bezeichnete Verordnung iſt gegenüber der Reichs
Gew.-Ordn. in Kraft geblieben.

Nun iſt weiter zu ſragen, ob das am 13. Februar 1897 ſtatt
gehabte Kollektieren ein öffentliches war. Die rege muß be
jaht werden, wenn auch zuzugeben iſt, daß es innerhalb
einer geſchloſſenen Geſellſchaft ausgeführt wurde. Das
Gewe-kſchaftskartell wandte ſich an die ganze große Maſſe der
deutſchen Arbeiter, um durch Sammlungen die Mittel für den
Unterhalt der Ausſtändigen in Hamburg aufzubringen. Bei dem
außerordentlich großen Umfange dieſes Unter-
nehmens muß dasſelbe als ein öffentliches bezeichnet
werden. Das Einſammeln der Beträge in Arbeiterverſamm-
lungen ſtellt lediglich eine einzelne Handlung des Geſamt-
unternehmens, der öffentlichen Sammlung von Beiträgen
dar, bleibt daher ein öffentliches Kollektieren, auch wenn es in
einem e Raume geſchieht.

Der Angcklagte Peter hat die gekennzeichnete öffentliche Kollekte
ausgeführt, der Angeklagte Renner ſie durch Verteilung von
Sammelliſten vermitteit, beide ſind mithin nach S 1 der
mehrerwähnten Verordnung ſtrofbar u. ſ. w.

Das Schöffen gericht, welches dieſes Urteil fällte, wurde gebildet
aus dem Herrn Amtsgerichtsrat Studemund als Vorſitzendem
und Gutsbeſitzer Gold er aus Golben und Gymn. Lehrer Wege-
lein aus Zeitz als Schöffen. Jn der Berufungsverhandlung be
ſtritt zunächſt der Verteidiger der Angeklagten, Herr Rechtsanwalt
Krauſe aus Leipzig, daß die Sammlung eine öffentliche geweſen
ſei, da jenes Vergnügen der Korbmacher eine für ſich abgeſchloſſene
Geſellſchaft bildete, und auf geſchloſſene Geſellſchaften ſowie auf
engbegrenzte Perſonenkreiſe die Provinzial Verordnung ſich nicht
beziehe. Auch das Aus eben der Liſten ſeitens des Kartells ſei
nicht als eine öffentliche Handlung zu betrachten, denn das Kartell
verabfolge die Liſten nur an gewerbliche Arbeiter mit der An-
weiſung, dieſe Liſten nur in ihrer Werfſtatt, in ihrer Arbeitsſtätte
oder in ihrem Verein zirkulieren zu laſſen. Jn dieſem Sinne
hätten bereits Gerichte geurteilt. Sodann aber ſeien die Ange-
klagten auch nicht ſtrafbar, ſelbſt wenn das Hericht jenes Ver
gnügen oder die Ausgabe der Liſten als „öffentlich“ anſehe. S 152
der Gewerbeordr ung gewährleiſte den Arbeitern den Streik. Sie
können ſich vereinigen behufs Erlangang beſſerer Arbeitsbedin
ungen. Sei nun aber der Streik erlaubt, ſo müſſe es auch geſlattet ſein, die finanziellen Mittel für den Streik zu beſchaffen,

ſonſt bleide der Paragraph ein Meſſer ohne Klinge. Das Reichs
geſetz über die Vereinigung der Arbeiter habe alle partikularrecht
lichen Beſtimmungen Die vom Schöffengericht ange
zogene Entſcheidung des Reichsgerichts treffe die vorliegende Frage
nicht, denn bei dieſem Reichsgerichteerkenntnis handele es ſich um
eine Erpreſſung, die gegen einen Fabrikanten ausgeübt werden
ſollte, nicht aber um die Rechte, die Arbeiter zur Erreichung der

eſetzlich geſtatteten Zwecke veranſtalteten. Er beantrage deshalbFrer prechung der Angeklagten ſowie Erſtattung der denſelben er

wachſenen Koſten der Verieidigung. Der Staatsanwalt ſchloß
ſich den Ausführungen des Verteidigers darin an,
daß die Sammlung eine nicht öffentliche und deshalb
auch nicht ſtrafbar ſei.

Das Urteil lautete auf Freiſprechung der Angeklagten. Das
Gericht habe allerdings ſich nicht mit den Aus ührungen des Ver
teidigers betreffs der Koalitionsfreiheit zu beſchäftigen gehabt,
denn der 8 152 der Reichs-Gew.-Ordu. komme hierbei nicht in
Betracht. Es ſei nur der Begriff „Oeffentlichkeit“ behandelt wor
den. Und dieſer Begriff ſei von der Vorivſtanz nicht zutreffend
angewendet. Wäre die Sammlung öffentlich geſchehen, ſo hätte
allerdings nicht nur Peter, ſondern auch Renner (wegen Heraus-
gabe der Liſten) beſtraft werden müſſen. Da jenes Vergnügen
aber ni t als öffentliches anzuſehen war und für nicht öffent
liche Sammlungen die angeführte Regierungsverordnung nicht zu
treffe, ſo mußten beide Angeklagten von Strafe und Koſten frei
geſprochen werden. Der Antrag auf Erſtattung der Verteidigungs
koſten iſt dagegen abgelehnt.

So iſt denn nun von der höheren Jnſtanz dahin entſchieden
worden, daß Sammlungen in geſchloſſenen Räumen und Geſell
ſchaften veranſtaltet werden können und damit das Urteil des
Schöffengerichts aufgehoben. Dagegen iſt auch beſtimmt ange-
eben, daß öffentliche Sammlungen der Beſtrafung unterliegen.
ie Arbeiter wiſſen alſo, wie ſie ſich in ſolchen Fällen zu

verhalten haben. Mögen ſie ſich vorkommendenfalls auch
darnach richten.

Berſammlungskericht.
f Müller. Eine am 1. Auguſt ſtattgefundene, ſpeziell von aus

wärtigen Kollegen ſehr zahlreich beſuchte öffentliche Müllerver
ſammlung nahm Stellung gegen die im hieſigen Bezirk wieder ſehr
ſtark eingeriſſene Sonntagsaroeit. Als Referent fungierte Kollege
Käppler Altenburg der mit kräftigen Worten darauf hinwies,
daß die Angelegenheit theoretiſch zum Ueberdruß behandelt ſei, daß
die Spitzen im Volksblatt und in der Einigkeit gegen die Sonn
tagsmüller wirkungslos blieben, daß ferner vom Herrn Regierungs
präſidenten in Merſeburg nichts zu erwarten ſei da nun einmal
die Saale für ein unregelmäßig dahinfließendes Waſſer erklärt wor-
den iſt. Er empfiehlt daher als letztes Hilfsmittel eine lebhafte
Agitation unter den Fernſtehenden, Sammlung eines Streikfonds
und endlich Verweigerung der Sonntag sarbeit. Jn der
Diskuſſion ſprachen ſämtliche Redner im Sinne des Referenten,
auch wurde Bezug auf die Konſumvereine genommen. Aufgabe
der in denſelben vertretenen Kollegen ſoll es ſein, dahin zu wirken,
bei Lieferungen nur arbeiterfreundliche Firmen zu berückſichtigen.
Weiter wurde ein Kandidat aufgeſtellt für die Gewerbegerichts-
wahl. Unter Verſchiedenem erſuchten einige anweſende Bäcker
gehilfen um die möglichſte Unterſtützung im Intereſſe der Bäcker
organiſation, welchem Wunſch gern nachgekommen wird. Folgende
Reſolution gelangte zur Annahme

Die heutige Mülleroerſammlung erklärt ſich mit den Aus
führungen des R ferenten voll und ganz einverſtanden und er
klärt es für Pflicht ſämtlicher Kollegen, der Organiſation bei
zutreten, denn nur dadurch allein iſt die Beſeitigung der Sonn
tags arbeit zu erreichen. Ferner wird für nötig erachtet, einen
Fonds zu ſammeln, um die Forderung eventuell dur e
durchzudrücken. Vorher ſoll, wenn auch x in
burg wegen dieſer Angelegenheit trotzdem einmal Vorſtel
lung gemacht werden.



m h

Nach einem packenden Schlußwort des Referenten, in welchem
er die ſogenannte Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit grauſam

pflückte, wurde die animierte Verſammlung mit einem Hoch auf

Verband geſchloſſen. F. oh.f Holzarbeiter e. Am Sonnabend den 31. Juli fand in
Se eſtaurant die vierteljährliche Generalverſammlung des

olzarbeiter Verbandes, Filiale Halle a. S., ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtanden: r vom 2. Quartal,

ſowie Wahl eines Bevollmächtigten und eines Reviſors.
Die Abrechnung wurde vom e Kollegen Limbach er

attet. Darnach ſtellen ſich Einnahme und Ausgabe für das 2.
artal folgendermaßen

Beſtand der Verbandskaſſe am Ort am 1. April:
t 30989 Mk. in bar,

Verbandskaſſe- Einnahme 728,29 Mk.
Ausgabe 507,56 Mk.
Beſtand 220,73 Mk.

Lokalkaſſe-Einnahme: 317,95 Mk.Ausgabe 21450 W.
Beſtand: 103,45 Mk.

Streikfonds: 2,20 Mk.
An Reiſeunterſtützung wurde gezahlt 81,24 Mk. an Lokal-

n 1,40 Mk. Dem Kaſſierer wurde, da die Reviſoren die
brechnung für richtig befunden, Decharge erteilt. Hierauf wurden

auf Antrag dem Zentralſtreikfonds aus der Lokalkaſſe 30 Mk. über
ſen.

Die Wahl des Bevollmächtigten erledigte ſich dadurch, daß Kol
legen Reiwand verſprach, ſein Amt bis auf weiteres fortzuführen.
Die Wahl des Reviſors fiel auf Kollegen Schleenvoigt.

Zum Jnternationalen Arbeiterſchutz Kongreß in Zürich am
23. Auguſt wird Kollege Kloß- Stuttgart mit der Vertretung der

Holzarbeiter beauftragt. JUeber den geplanten gemeinſchaftlichen Ausflug nach Leipzig
wird Näheres im Volkeblatt bekannt gemacht werden.

Der Prozeß der Aus geſperrten vom 1. Mai wurde in Erwäh-
nung gezogen. Die Angelegenheit findet Anfang Oktober vor dem

Landgericht ihre Erledigung. h. K.f Zu dem Bericht über die Klempnuerverſammlung teilt
Genoſſe Hübler mit, es ſei ein Jrrtum, wenn behauptet worden
iſt, er ſei erſt zugereiſt. Betreffs der Organiſation ſtehe er ſchon
ſeit langem auf dem Standpunkte, es wäre an der Zeit, eine
Sektion der Klempner im Metallarbeiterverbande für Halle zu
gründen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer. Halle, 3. Auguſt.

Rowdies. Die Sache Engers und Genoſſen, mehrere halb-
wüchſige Burſchen im Alter von 18 23 Jahren, von hier, Kör-
perverletzung und Diebſtahl betreffend, kam heute noch einmal in
der Berufungsinſtaz zur Verhandlung. Die zur Anklage ſtehen-
den Rüpeleien waren begangen in der Nacht vom 30. bis 31. Jan.
d. J. indem mehrere Bürger von hier ohne Veranlaſſung gemiß-
handelt worden waren, und einem der Gehſtock entwendet wurde.
Das hieſige Schöffengericht hatte ſich als 1. Jnſtanz mit der An-

zu befaſſen und verurteilte Otto Engers zu 1 Jahr,
duard Kobitſch zu 7 Monaten, Wilhelm Gerlach zu 3 Mo-

naten und 3 Tagen, Franz Gerlach zu 1 Monat, Hermann Ger-
lach zu 8 Monaten und eine daran beteiligt geweſene Anna
Achterberg zu 2 Wochen Gefängnis. Gegen Paul Engers war
auf Freiſprechung erkannt worden. Otto Engers, Wilhelm Ger-
lach und Hermann Gerlach hatten gegen das Urteil Berufung
eingelegt. Dieſe war aber nur für Wilhelm Gerlach, der den
Stock entwendet haben ſollte, oon Erfolg, indem ſeine Strafe
von 3 Monaten und 3 Tagen, auf 2 Monate und 3 Tage er
niedrigt wurde. Die Berufung der anderen beiden Angeklagten
wurde verworfen.

Sittlichkeitsverbrechen. Der Strickmaſchinenarbeiter Albert
Viſcher aus Bitterfeld, 41 Jahre alt, unverheiratet und bisher
unbeſtraft, wurde wegen eines vollendeten und eines verſuchten
Sittlichkeitsverlrechens ferner wegen thäilicher Beleidigung,
Widerſtandes gegen einen Polizeibeamten in Verbindung mit
Körperverletzung und gefäahrlicher Bedrohung unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Die
Si tlichkeitsverbrechen waren begangen gegen ſchulpflichtige Mäd-
chen am 6. und 17. Jum d. J. in Bitterfeld. Die Verzandlung
entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit.

Ebenfalls unter Kusſchluß der Oeffentlichkeit
wurde verhandelt gegen den 55sjährigen Schloſſer Ernſt Wolf
von Delitzſch, verheirgtet und vorbeſtraft wegen Sittlichkeitsver-
brechens. Er war geſtändig. ſich in mehreren Fällen gegen kleine
Mädchen vergangen u haden und v urde unter Ausſchluß mil-
dernder Umſtände zu 2 Jahren und 6 Monaten Zuchthaus ver-
urteilt.

Vermiſchtes.
Die Waſſerkataſtrophe, die einen ſo großen Teil Oeſt

reichs heimgeſucht und ſchwere Schäden angerichtet hat, wird von
den offiziöſen Organen benützt, um für den Grafen Badeni
Stimmung zu machen. Jn erſter Reihe, heißt es in einem Re
gierungsblatie, erfordern ünfälle und Ereigniſſe ſolcher Art „ge-
ordnete parlamenkariſche Verhaſ tniſſe“; der Kampf gegen die Re-
ierung ſei nun durch das Waſſerunglück „verdrängt“ worden.
raf Badeni muß ſtarf im Waſſer ſeir, wenn ſeine Verteidiger

auf ſolche abenteucerliche Verteidi S Aber das traurige
Un erinnert daran, daß Graf Badeni als Miniſter des Jnnern
nicht bloß dazu auf der Welt iſt, um Verſammlungen zu verbietenund Vereine aufzulöſen, ſondern daß die reren bnaſtegein, die

die Wiſſenſchaft kennt, um ſolche Kataſtrophen zu verhindern oder
h Wien ihre Wirkungen abzuſchwächen, ſeiner Obhut anvertraut

nd.
Noch immer iſt das Ende der Kataſtrophe nicht abzuſehen, und

aus vielen Gegenden wird fortwährendes Steigen des Waſſers
oder nur neuerliches Unwetter und Hochwaſſer gemeldet. Die
Donau hat bei Wien noch nicht ihren höchſten Waſſerſtand er-
reicht, und es wurde dieſer nach den vom oberen Donaulauf kom
menden ungünſtigen Nachrichten erſt Dienstag abend erwartet.
Bis dahin iſt die Gefahr für die am Strom und am Kanal ge-
legenen Stadtteile eine andauernd und fortwährend ſtei-
gende. Nach den bisher angerichteten Schäden zu urteilen, wird
das fort und fort ſteigende Waſſer noch ſehr viel Unheil anrichten,
ohne daß dagegen etwas anderes unternommen werden könnte,
als daß gerade nur der Gefährdung von Menſchenleben vorge
beugt wird. Das Waſſer hat im Strome ſchon den höchſten Stand
erreicht, und die Befürchtung, daß ſelbſt 5 Meter über das Nor
male in den nächſten Stunden überſchritten werden, iſt nur zu be
ründet. Auch das weitere Steigen der Hochflut im Donaukanal

kann nicht verhindert werden, da trotz der großen Belaſtung des
Sperrſchiffes dieſes den Waſſerandrang nicht ſperrt. as
Schiff iſt ſchon zum Teil überflutet.Durch die nun einlangenden genaueren Berichte aus allen Teilen
Oeſtreichs kann wan, wenngleich nur oberflächlich, ermeſſen, wie
roß der angerichteie Schaden iſt. Er zählt nach vielen
Millionen. Ungeheuer groß iſt die Zahl der
Menſchenleben, die dem Unwetter zum Opfer fielen. Nament
lich Böhmen, und dort ganz beſonders das Aupathal, haben
furchtbar gelitten.

Der nördlichſt gelegene, ſtändig bewohnte Ort der
Erde iſt das Dorf Uvernivik an der Weſtküſte Grönlands Einige
achtzig Menſchen wohnen hier unter einer Breite von 72 Grad
48 Minuten in den kleinen Häuschen und Hütten; meiſt find
es Eskimos, welche, von der Kultur berührt, ihr nomadiſierendes
Leben aufgegeben haben. Zwar haben ſie ihre ſonſtigen Lebens-
gewohnheiten nicht aufgeben dürfen, zu denen ſie die eigenartige
Natur ihrer Umgebung zwingt. Sie ſind Fiſcher und kühne Jäger
geblieben, die das Ergebnis ihres Fanges ſogleich roh zu verzehren
pflegen. Namentlich der thranige Seehundſpeck, deſſen Geruch
allein ſchon den unbezwinglichen Ekel jedes Europäers erweckr,
iſt ihre Lieblingsſpeiſe, während ſie auf vegetabiliſche Nahrung,
die ihnen ihr Land nur in den en Sommermonaten dürfti,bietet, faſt ganz verzichten müſſen. Es iſt aber kein Zweifel daß

erade die Ernährungsweiſe jene Menſchen ſo fabelhaft wider
tandefähig gegen die grimmige Kälte macht, der ſie in ihrem

langen Winter ausgeſetzt find. Zur Sommerszeit kleiden ſich die
Leute bei einer Temperatur von 5 bis 10 Grad oft nur in ein
papierdünnes Gewand aus Fiſchblaſen, aus dem überdies einzelne
Körperteile, beiſpielsweiſe die Knie, nackt heraustreten. Jn ihren
Wir zu dieſer „heißen Sommerszeit“, ja ſelbſt nicht felten im
Winter, wenn die thrangefüllte, ſchwelende Lampe ihren kleinen
Eispalaſt erleuchtet und zugleich erwärmt, tragen dieſe anſpruchs-
loſen Menſchen nicht ſelten als einzige Kleidung die allerdings
nicht eben allzu dünne Kruſte aus Thran, Schmutz und Lampen-
ruß, die ſich im Laufe der Zeit auf ihrem Körper feſtgeſetzt hat
J Winter können dieſe Leute ja gar nicht daran denken, ſich
jemals mit Waſſer zu waſchen, denn letzteres gehört zu den größten
Koſtbarkeiten, mit denen man geizen muß. Jſt aber einmal der
Winter ſo vorübergegangen, dann iſt kein iriftiger Grund vor-
handen, weshalb man im Sommer ſich den Luxus des Waſchens
geſtatten ſollte. Man hat ja nun das weite Meer als Badewanne
in dem man ſich mit Leidenſchaft tummelt, das aber der eben ge
ſchilderten natürlichen Kleidung, wegen ihrer Fettigkeit, nicht viel
anhaben kann.

Eingeſandt.
Jn verſchiedenen Nummern Jhres Blattes, ſo auch in Nr. 177,

ſind Berichte über den Streik auf dem Hoffmannſchen Bau in der
Albert Schmidt- und Lerchenfeldſtraßenecke, deſſen Ausführung mir
übertragen iſt, enthalten. Jch kann ja nicht wiſſen, auf Grund
welcher Jnformation die Berichte über den Streik gebracht worden
ſind ich nehme aber an, daß die bezüglichen Nachrichten von den
Streikenden ſelbſt gegeben werden. Der ganze Sachverhalt ent
ſpricht der Wahrheit nicht, denn es iſt erdichtet, daß ich meine
Arbeiter ſchlecht behandelt habe und es hätte doch entſchieden ge-
ſagt werden müſſen, worin die ſchlechte Behandlung beſtanden hat.

Ich erkläre, daß die vorgeſchützte ſchlechte Behandlung“ nur er
funden iſt; mir haben mehrere Streikende erklärct, daß keiner von
ihnen ſchlecht behandelt worden iſt. Die eigentliche Urſache der
Differenzen iſt, daß meine Arbeiter eine Erhöhung des Stunden-
lohnes auf 42 Pf. forderten, was ich als unberechtigt zurückwies.
Erſt nachdem die Betreffenden don dem Vertrauensmann dahin
belehrt waren, daß das Verlangen keineswegs berechtigt ſei, wurde
ſchlechte Behandlung vorgeſchoben.

Die eigentliche Triebfeder des Streiks iſt der Maurer Schaaf,
denn er hat die übrigen Arbeiter auf gehetzt und zwar nur aus
egoiſtiſcher Abſicht.

Herr Schaaf hat geäußert, er habe früher immer mit dem Polier
zuſammen gearbeitet und jetzt, wo es Akkord giebt und etwas zu
verdienen ſei, nehme der Polier ihn Schaaf iicht.

Schaaf hat geglaubt, der Polier habe den Bau in Akkord; dies
iſt aber nicht der Fall.

In ſogenannten prahleriſchen Redensarten habe ich mich nie
ergangen.a habe allerdings dreien der Streikenden geſagt, „von Eu
dreien nehme ich keinen wieder in Arbeit“. Ich habe es aber e
geſagt, nachdem mir die Genannten erklärten: „Es iſt ſchon
mancher Großer kaput gegangen, wir halten es aus, es kann ſo
lange dauern, wie es will“.

as die Streikenden beabſichtigen und wie ſie ſich gegenſeitig
elfen und unterſtützen, beweiſt folgende mir gegenüber gethaneeußerung: „Uns Arbeitern giebſt Du 42 Pf. die anderen

ſchickſt Du fort“. Das iſt Solidarität
Albert Ebert,
Bauunternehmer,

Götheſtr. 34.

Jn Nr. 179 des Volksblattes ſteht ein Verſammlungsbericht der
immerer, unterzeichnet Fr. G., worin es heißt, daß am 1. Auguſt

eine Filiale des Verbandes deutſcher Zimmerleute gegründet wor
den iſt, wogegen ich von meinem Standpunkte aus gar nichts habe.
Um aber allen Jrrtümern vorzubengen, erkläre ich, daß der Fach
verein der Zimmerer von Halle und Umgegend nach wie vor
weiter beſteht und mit der Gründung einer Verbandefiliale nichts
gemein hat. Aber zu bewundern iſt es doch, daß der betr. Ka
merad Fr. G., der ſich ſehr wenig in der Organiſation hat ſehen
laſſen und überhaupt auch keine Neigung hatte, ſich zu organiſieren,
jetzt auf einmal eine Verbandsfiiale ins Leben ruft. Gerade der
betr. Kamerad Fr. G. war einer derjenigen, welche fortwährend
Klage führen, keine 25 Pfg. übrig zu haben, und jetzt, da er die
Filiale gegründet hat, kann er höhere Beiträge zahlen. Wie es
aber ſcheint, ſoll hier ein Keil in die Lokalorganiſation getrieben
werden, was von allen organiſierten Zimmerern ſcharf verurteilt
wird, da die beſtehende Organiſation gerade in dieſem Jahre große
Fortſchritte gemacht hat, denn ſie beſitzt eine Mitgliederzahl von
180-200. Blicken wir zurück auf das Jahr 1891, wo wir mit
430 Mitgliedern zum Verband übergingen und bis auf ſage undſchreibe 23 Mann geſunken waren. h könnte noch mehreres an

führen, aber es würde den Raum des Blattes zu ſehr in Anſpruchnehmen Bloß das eine ſei noch geſagt: ſoll hier ein Keil herein
geſchoben werden, gut, wir werden auf dem Poſten ſein.

Guſtav Küuſtenbrück,
Vorſitzender des g. re der Zimmerer

von Halle und Umgeg.
kleine Ulrichſtraße 31 I.

Quittung
Naumburg. Für Pacteizwecke geſammelt unter den Buch-

druckern:

auf Liſte Nr. Mk. 80 Pf.
9 Mt. 70 Pf.

W

Briefkaſten der Redaktion.
M. H in W. Es wird ſofort angefragt werden. Es herrſcht
freilich dort noch ein ziemlicher Jndifferentismus in Bezug auf
gewerkſchaftliche Organiſation. Das Gedicht iſt recht hübſch,

geht es wegen mehrerer Wendungen nicht.
Gruß!

Sa.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 2. Auguſt.

Aufgeboten: Der Fiſcher Knöchel und Hedwig Roſe (Weingärten 44 und Wein-
gärten 49). Der Dachdecker Schollmeier und Klara Olm (Tholuckſtraße 4 u. Schützen-
ſtraße 23). Der Gerichts-Aktuar Schwarz und Anna Hentſchel (Ellrich und Sophien-
ſtraße 29). Der Stukkateur Teller und Luiſe Böttcher (Mansfelderſtraße 60 und Ule-
ſtraße 13). Der Buffetier Dietrich und Hulda Erdmann (Merſeburgerſtraße 178). Der
Zimmermann Wendt und Luiſe Gensrich (Leutmannsdorf). Der Tiſchler Saal und
Selma Thierbach (Halle und Holleben). Der Bäckermeiſter Alex und Bertha Kämnitz
(Halle und Dölsdorf). Der Güterbodenarbeiter Krüger und Emma Lehmann (Nie-
meyerſtraße 15 und Zſcherben).

Eheſchließung Der Schmied Kreide und Emilie Degner (Freiimfelderſtraße 84).
Geboren: Dem Schloſſer Bichtler eine T. (Blücherſtraße 99. Dem Handarbeiter

Lapann ein S. (Kuttelhof 2). Dem Buchbinder Bonard ein S. (große Steinſtraße 67).
Dem Schneider Beckert eine T. Charlottenſtraße 16). Dem Prägemeiſter Wollrath
eine T. Meckelſtraße 15). Dem Eifendreher Kräbel eine T. (Beeſenerſtraße 5). Dem
Lohndiener Schlägel eine T. Delitzſcherſtraße 13). Der Fabrikarbeiter Herm. Grund
mann eine T. Grünſtraße 27). Dem Keſſelſchmied Nicolai eine T. Glauchaerſtr. 11).
Dem Schloſſer Gräff ein S. (Merſeburgerſtraße 15). Dem Maurer Degenkolbe eine T.
(Albert Schmidtſtr. 8). Dem Maſchinenſchloſſer Herrmann eine T. (Jakobſtr. 44). Dem
Fleiſchermeiſter Großklaus eine T. (Fleiſcherſtraße 12).

Geſtorben: Des Kaufmann Bohne S.,, 1 Mon. Zinksgartenſtraße 12). Des Hand-
ſchuhmacher Bartſch S., 21 Mon. (Schloßberg 1). Die Witwe Sophie Kraft geb.
Rödiger, 70 J. (Zwingerſtraße 31). Des Geſchirrführer Kornemann S., 6 Mon. (alter
Markt 24). Des Handarbeiter Geiſt S., totgeb. (Mühlberg 4). Des Buchdruckerei
boten Köppchen Ehefrau Auguſte geb. Junghaus, 54 J. (Klinik). Des Maler Jäntſch
S, 4 Mon. Georgſtraße 12). Des Handarbeiter Kaſparek T, 1 J. (Schloſſerſtraße 2).
Der Kaſtellan Schöbel, 49 J. (Klinik). Der Rentner Heyne, 77 J. (Krauſenſtraße 20).
Des Fabrikarbeiter Böhme S., 2 W. (Hirtenſtraße 15). Des Tiſchlermeiſter Grunwald
S., 2 Mon. (Rathausſtraße 2). Des Buchhalter Dreſcher T, 5 Mon. (Wörmlitzer
ſtraße 99). Des Kutſcher Elinske T, 1 J. (Spitze 38). Die Witwe Chriſtiane Müller
geb. Stummer, 67 J. (Wörmlitzerſtraße 99). Der Arbeiter Bleibaum, 39 J. (Klinik).

3. Auguſt.
Aufgeboten: Der Geſchirrführer Beyer und Emma Schade (Luckengaſſe 10). Der

Hoboiſt Thomas und Anna Schneider (Schneidemühl und Brunoswarte 4).
Eheſchlieſzung Der Fabrikarbeiter Rövenſtrunt und Auguſte Leichſenring (Rade-

well und Schlamm 2). gGeboren: Dem Schneider Schmechtig eine T. (große Steinſtraße 17). Dem Eiſen
bahn-Lademeiſter Findeiſen ein S. (Thomaſiusſtraße 42) Dem Eiſendreher Koch eine
T. Lerchenfeldſtraße 4). Dem Bahnarbeiter Vartnick eine T. (Landsbergerſtraße 66).
Dem Fabrikarbeiter Röhrig eine T. kleine Schloßgaſſe 4). Dem Fleiſchermeiſter
Schröder Zw.-S. (Leſſingſtraße 10). Dem Gaſtwirt Müller ein S. Grünſtraße 28).
Dem Mittelſchullehrer Müller ein S. Streiberſtraße 31). Dem Bäckermeiſter Rühle-
mann ein S. (Mansfelderſtraße 24).

Geſtorben: Der Handarbeiter Saupe, 59 J. (Thorſtroße 31). Der Poſtſchaffner a. D.
Barih, 73 J. Lindenſtraße 77). Des Handarbeiter Hoppe S., 7 Mon. (Glauchaer-
ſtraße 61). Der Arbeiter Senitz, 29 J. (Klinik). Des Schmied Grau T., 1 Mon.
(Dryanderſtraße 20). Des Handarbeiter Wild T., 9 Mon. (Mansfelderſtraße 63). Der
Handarbeiter Henze, 50 J. (Siechenanſtalt).T l J

Für die Redaktion veranwortich: Ad Thiele in Halle.

Sitzung.
Tagesordnung: 1. Brwicht und Beſchlußfaſſung über die Abhaltung aft ueines Gewerkſchaftsfeſte. 2. Kurzer Bericht ſeitens der einzelnen Branchen über ſches Damen Geſangs Sextett (Kunſt-

Stand der Organiſation und Bekanntgabe der Kandidaten zur Ge-geſang).
werbegerichtewahl. 3 Tas Herberg?weſen. 4. Antrag der Buchdrucker Radfahrer auf dem Einrad. o

5. Eingänge. Wittington, Bravour Kopf u. Ha d-auf endgiltige Stellungnahme zur Leipziger Kartell- Angelegenheit.
6. Anträge und Mitte ungen
Deutſcher Metallarbeiter-Derband für Halle u. Amgegend. r r

Unſer diesjähriges Stiftungsfeſt,
beſtehend in

bowerkschaftshartell zu Halle a. S.
Freitag den 6. Auguft 1897 abends 9 Uhr im „Händelpark“

Der Vorſtand.

Direktion: Richard Hubert.
Slite-Spielplan:

Die Familie Noiſet, Kunſt-
Brothers

Mr. Joſe Hurgini,
Mr Emile,

Equilibriſten.

The O'Learys, olientaliſche Bur
leskKomödianten. Fränlein Emmy
Schmitz, Liederſängerin und Soubrette.

Walhalla- Theater, Ans den amtlichen Bekanntmachungen.

Da ich ſeit dem

Restaurant Bitterfelder Hof

Jm Laul Riebeck-Stift in die Stelle eines Hausmädchen s
ſofort oder zum 1. Okt. zu beſetzen. Neben freier Station wird ein Jahresgehalt
von 150 M. und ein Weihrachtseeſchenk von 30 M. gewährt.

e h wollen ihre Geſuche unter Beifücung ihrer geſamten bisherigen Zeugriſſe alsDie Geſellſchaft Pöttinger, ſchwedi- bald in der Magiſtrots-Regiſtratur A, Rathaus Zimmer 10 abgeben.
Hettſtedt. Die Schöffenurliſte pro 1898 liezt in der Zeit vom

11. Auguſt er. im Magiſtratsbureau öffentlich aus.

Bewerberinnen

d. Mts. das

Zur gefl. Beachtung!

vormals WVhörmers Restaurant
Gartenkonzert, Verlosungen und darauffolgendem gr. Ball,

findet am Sonntag den i. Auguft in den Räumen des „Prinz Karl“,
Meoſeburgerſtraße, ſtatt.

Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert und die Verloſungen im
großen Saale ſtatt. Anfaug des Konzerts 3 Uhr nachmittags.

Programms ſind in den Zigarren-Geſchäften von Albrecht, Ebeling u.
Sanow, in den Reſtaurationen von Faulmann, Hinze und Mittag, im Barbier
n des Gen. Böttcher, bei den bekannten Verbandskollegen und den Feſt-
omiteemitgliedern zu haben.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Das Komitee.

Arbriter-Hildungs- Herein
für Halle und Amgegend.

SUnſer Sommerfeſt
findet Sonntag den S. Auguſt im „Bellevue“, Lindenſtraße, ſtatt.

Näheres in der Sonntags Nummer. Der Vorſtand.er dDonnerstag z FranSchlachtefeſt. Großes kräftiges euhrot,
Theod. Exner., und II. Sorte, empfiehlt
erſeburgerſtraße 100. Oswin Konl, Karlſtr.- u. Harz-Ecke.

Herr Karl Baron, Original Ge
ſangs-Humorſſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Reſtaurant Trödelbörſe, Trödel 17
empfiehlt bürgerlichen Mittags-
tiſch, abends Pell- und Brat Kar
toffeln. ff. Rauchf. Bier in Seideln
oder Flaſchen.

Heute Donnerslag Schlachtefeſt.
A. Dietz ſchold, Zeitz, Neueſtr. 11.

rem 7 Graseweg 17. W
Die größten und beſten Kuhkäſe

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherftraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
nd Polſterwaren der Zeit an

paſſend zu billigſten Preiſen.
H. Bergmann, Fiſchlermftr.

Anſtändige Schlafſte
Woche 2 Mark. n c rTrödel 17.

S. Dryanderſtraße 24
übernommen habe, ſo möchte meine werten Nachbarn, Freunde und Bekannten
um gefl. Unterſtützung bitten.

ff. Biere aus der Rauchfußſchen Brauerei
Mittagstiſch 50 Pf.

Für prompte Bedienung wird beſtens geſort.
Achtungsvoll! Eummnil III

C. Hammer, gen ettcet'ug. Sämtl. Parteiſchriften
Taſpenubren, empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
5, 6, rZylinder Remontoit Rüböl 3 9 l t

Goldrand10, 12, 14 und 16 Mark. l O für erg eu c
e arlarenpe, 14 Tage ver Liter 55 Pf.

9 Weg e Jempfiehtt W. Dudenbostel.
eelle Garautie. aVergaand gegen ohne z rSelbſtgeſ. Kleiderſekr. f. 24.4, Vertikow K. Kalsoh, Albrechtſtr. 23.

ommode, Tiſche, Stühle Sofas, Drechslergeſellentill. b. K. Rlolor, Tiſchlermſtr. Geiſt 3
Schlafſt. z. verm. Thomaſiusſtr. 36 II. r. ſucht A. Brchke, Schmeerſtr. 21.

Verlag und für die Jnſerate verantwocti Aug. Groß. Druck der Halleſcheu GensſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. in. b. H.) Halle a. S.
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